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Robert Walser: Drucke im Prager Tagblatt. Hrsg. von Bettina Braun 
und Barbara von Reibnitz (= Kritische Ausgabe sämtlicher Drucke und 
Manuskripte III: Drucke in Zeitungen, 5). Basel: Stroemfeld Schwabe, 
2024, 274 Seiten und 8 Abb.
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Nachdem im Rahmen der Kritischen Walser-Ausgabe bereits zwei Bände der Drucke 
Robert Walsers in der Prager Presse vorgelegt werden konnten (s. Besprechung in den 
Brücken 28/1, 169–171), liegen nun in einer erneut vorzüglichen Edition die Texte vor, 
die im Prager Tagblatt erschienen sind. Dokumentiert werden sämtliche Texte Walsers 
in chronologischer Reihenfolge zwischen 1907 und 1937 in insgesamt 40 Nummern 
der Zeitung. Handelt es sich auch zum Teil um Zweitveröffentlichungen, so übersteigt 
der Zeitraum, mit dem Walser im Prager Tagblatt vertreten war, deutlich den von 
Deutscher Zeitung Bohemia (hier war er ab 1920 vertreten) und Prager Presse (hier ab 
1925). Bei der Recherche der Texte konnten die Herausgeber auf das österreichische 
Portal Anno zurückgreifen, in dem allerdings lediglich die kürzere Fernausgabe für 
das Ausland digitalisiert vorliegt, weshalb zusätzlich ein Abgleich mit der Stadtaus-
gabe vorgenommen wurde, die in der Národni knihovna in Prag aufbewahrt wird.

In einem umfangreichen Anhang erhält man neben editorischen Hinweisen auch 
Texte zur Gründung, zu Konzeption und Profil sowie zum Erfolg des Prager Tagblatts 
(s. Kommentar S. 149–168), das liberal-demokratisch orientiert parteipolitisch unab-
hängig blieb und das auf nationale Polemik verzichtete. Der Erfolg dieser höchst objek-
tiven Berichterstattung des Prager Tagblatts zeigte sich während des Ersten Weltkriegs, 
als es gelang, eine höhere Auflage als bei der Bohemia, dem lokalen Konkurrenzblatt, 
zu erzielen. Nach 1918 trat man im Prager Tagblatt dezidiert für eine deutsch-tsche-
chische Verständigung ein. Soweit ein paar Anmerkungen zum Periodikum.

Walser war somit schon vor dem Ersten Weltkrieg in Prag bekannt (zur Beziehung 
Walser – Prager Tagblatt s. S. 168–176), das erste Feuilleton Die Schauspielerin, ein Nach-
druck aus der Berliner Schaubühne, erschien am 6. 3. 1907. Allerdings war Walser in 
der Folge bis 1924/25 nur gelegentlich im Prager Tagblatt (vor allem in den Wochenend-
ausgaben und mit Nachdrucken) vertreten. Dennoch war er als literarische Referenz 
durchaus anerkannt, was man an Erwähnungen von Otto Pick und Willy Haas erken-
nen kann, wenngleich Besprechungen von Walsers Büchern im Prager Tagblatt nicht 
nachgewiesen werden konnten. Aufmerksamkeit erlangte Walser in Prag dennoch, 
so z. B. über die Vortragsabende von Ludwig Hardt, der Walser-Texte seit Ende 1919 
im Programm hatte und der am 1. 10. 1921 Texte in Prag vortrug, und zwar zusammen 
mit Texten von Franz Kafka, worüber Ludwig Steiner im Prager Tagblatt, Otto Pick in 
der Prager Presse und Ludwig Winder in der Bohemia berichteten. Gerade die Affinität 
zwischen Walser und Kafka wurde in der Folge häufig akzentuiert.

Eine Intensivierung der Beziehung zwischen Walser und dem Prager Tagblatt 
erfolgte mit dem Eintritt von Max Brod in die Redaktion im Frühjahr 1924 (zur Be-
ziehung Brod – Walser s. S. 177–186). 1925 kam es zu 15 Abdrucken von Walser in 12 
Auflagen im Prager Tagblatt. Eine weitere Besonderheit ist darin zu erkennen, dass ab 
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1925 fast nur lyrische Texte von Walser im Prager Tagblatt erschienen. Im Unterschied 
zu den in der Prager Presse abgedruckten Gedichten fehlen allerdings die Anlass- und 
Portraitgedichte auf Dichter und Maler im Prager Tagblatt fast völlig, ebenso wie Ge-
dichte, die sich auf Gemälde und Ausstellungen beziehen.

Auch für Walser spielte Brod als Vermittler eine wichtige Rolle. Die Korrespondenz 
mit Walser setzte im Dezember 1912 ein, allerdings sind sich beide wohl nie persön-
lich begegnet.

Wie lassen sich nun die Texte im Prager Tagblatt charakterisieren? Man findet 
Miniaturen wie Liebespaare vom 8. 12. 1921 (Walser 2024: 30–32), in denen man neben 
einem Bezug auf Goethes Wahlverwandtschaften auch an Schnitzlers Reigen erinnert 
wird. Einige Texte wie Heimkehr (10. 4. 1914, S. 18–22) oder Die Straße (25. 12. 1919, 
S. 26–28) bieten Alltagsimpressionen und eröffnen Affinitäten zu den frühen Texten 
Kafkas aus der Sammlung Betrachtung. In Zwei Geschichten vom 1. 2. 1925 findet man 
mit Erich die Darstellung eines gewöhnlichen Mannes ohne Eigenschaften, mit Sacher-
Masoch ein Portrait des Schriftstellers (S. 42–47). Mit Texten wie die Schauspielerin 
(6. 3. 1907, 7–11) oder Wie sich etwa ein Gast benähme (19. 7. 1925, S. 71–73) gelingen Walser 
gar konzise soziale Rollenmodelle.

In der Beschreibung eines Konzertes vom 20. 8. 1925 erweist sich der Erzähler als 
ein ähnlich unkonzentrierter Zuhörer wie vor ihm der Schnitzlersche Leutnant Gustl 
(Walser 1925: 77f.). Allerdings wurde dieser Text schon in den Band Drucke in der Prager 
Presse aufgenommen und dort mit dem gleichen Tag am 20. 8. 1925 in der Morgenaus-
gabe verzeichnet (S. 35). Der im Prager Tagblatt abgedruckte Text konnte tatsächlich 
verifiziert werden, die Morgenausgabe der Prager Presse liegt aktuell leider nicht vor. 
Sollte Walsers Konzert tatsächlich am gleichen Tag in zwei unterschiedlichen Prager 
Periodika abgedruckt worden sein? Verdient hätte es dieser Text allemal!

Wie dem auch sei. Mit dem Band Drucke zu Lebzeiten im Prager Tagblatt erhält man 
sämtliche der dort abgedruckten Texte Robert Walsers und damit mindestens wichtige 
Aufschlüsse über den Stellenwert, den Walser in der literarischen Szene in Prag besaß.
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Spricht man von Barock, so muss man zunächst sich der unterschiedlichen Periodi-
sierungen vergegenwärtigen. Die Musikwissenschaft bezeichnet die Phase zwischen 
1600 und 1700 als Barock, die Kunstgeschichte setzt den Beginn bereits Anfang bis 
Mitte des 16. Jahrhunderts, also nach Dürer bzw. in der Folge des Konzils von Trient, 
wobei für die Zeit des Dreißigjährigen Krieges die Bezeichnung Frühbarock, für die 
Herrschaft Ludwig XIV. (1643–1715) die des Hochbarock verwendet wird.




